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Das Buch


Der Zeremonienmeister der Fürther Freimaurerloge, Fritz Engel, liegt erschlagen im Tempel des Logenhauses. Tatverdächtig ist Stuhlmeister Gerhard Schreiner, der vorschnell verhaftet wird. Der Zweite Vorstand, Stijepo Bistrić, beauftragt Privatdetektiv Paul Jonas, die Unschuld des Ersten Logenvorstands zur beweisen.


Dies gelingt, aber der Mörder ist noch immer nicht gefunden. Jonas erhält von der Loge das Mandat zu weiteren Ermittlungen, die sich jedoch schwierig gestalten. Feinde von Fritz Engel gab es viele. Als Co-Detektiv soll ihn Logenbruder Stijepo Bistrić unterstützen. Um den Mörder aufzuspüren, muss Jonas tief in die Gedanken- und Symbolwelt der Freimaurer eintauchen. War es am Ende gar ein Ritualmord?




Der Autor


Wolfgang Klar, Jahrgang 1957, wohnhaft im Landkreis Fürth. 1987 wurde er Mitglied der Fürther Freimaurerloge „Zur Wahrheit und Freundschaft“. Seit vielen Jahren führt er Logenhausführungen durch. Als Autor ist er bereits mit dem Bildband „Das Logenhaus Fürth in Bildern“ in Erscheinung getreten. Neben seinem Interesse an Fotografie hat er ein besonderes Faible für Kroatien.




Das Detektivduo Paul Jonas und Stijepo Bistrić


Der etwas raubeinige Privatdetektiv Jonas und der philantropische Übersetzer Bistrić lernen sich in Tödlicher Spitzhammer kennen und freunden sich an. In den Folgeromanen Schachbrett und Frankenrechen sowie Fürther Verschwörungen ermitteln sie unabhängig voneinander am gleichen Fall, ohne davon zu wissen.




Prolog


Fritz Engel saß auf seinem Stuhl im Westen des Tempels der Fürther Freimaurerloge Brudertreue im Kleeblatt und begutachtete sein Werk: Die Einrichtung des Tempels für eine rituelle Arbeit war fertig gestellt.


Seine Aufgabe als Zeremonienmeister hatte er wieder einmal – wie immer in den letzten 25 Jahren – vorbildlich erfüllt. Und das eine Stunde bevor die rituelle Arbeit beginnen sollte, so hatte er es immer gehalten.


Disziplin, Pflichterfüllung und Tradition waren das Credo des ehemaligen Berufsoffiziers. Er diente nach seinem vorzeitigen freiwilligen Ausscheiden aus der Bundeswehr seiner Loge genau so gewissenhaft, wie er vorher der Bundesrepublik Deutschland gedient hatte. Er war 70 Jahre alt – die Hälfte seines Lebens gehörte er dem Freimaurerbund an.


Er war alleine im Logenhaus und genoss die Stille im Tempel.


Mit dem Wort Tempel verbinden die meisten Menschen einen Raum für ein religiöses Ritual. Aber genau das war ein Freimaurertempel nicht. Das freimaurerische Ritual sollte die Brüder zum Nachdenken anregen und an ihre ethischen Aufgaben als Freimaurer erinnern. Auch ohne religiösen Bezug war das Wort Tempel gut gewählt, denn templum bezeichnet einen vom Profanen abgegrenzten Raum.


Der Zeremonienmeister ließ den Eindruck des Raumes bewusst auf sich einwirken: Knapp 20 m lang und 10 m breit war der Tempel und bot leicht für 60 Logenbrüder Platz. Die sechs Doppelbogenfenster waren mit blauen Vorhängen verhangen, die einen wunderbaren Kontrast zu den hellen Wänden und Pilastern bildeten. Der Meisterplatz im Osten befand sich unter einem Baldachin, ebenfalls in Blau, der Farbe der Treue. In der Nordostecke das Pult des Sekretärs, in der Südostecke das Pult des Redners, dann die langen Stuhlreihen für die Brüder auf der nördlichen und südlichen Längsseite mit Blickrichtung zur Tempelmitte, und im Westen die Plätze der beiden Aufseher. Dazwischen war sein Platz, der Platz des Zeremonienmeisters, auf dem er gerade saß.


Die dunkelblaue Decke des etwa 7 m hohen Raumes war mit Sternen geschmückt und erinnerte Engel immer an Immanuel Kants Aussage Der gestirnte Himmel über mir und das moralische Gesetz in mir.


Den Fries an den Wänden oberhalb der Fenster hatte in den 50er Jahren ein Logenbruder, der Kunstmaler war, mit Bildern eines Steinmetzlebens geschmückt: Auf der Nordseite sind Lehrlinge abgebildet, die einen rauen Stein bearbeiten, der langsam Gestalt annimmt und sich zum Kubus wandelt, was der Meister kritisch mit dem Winkel prüft. Der Fries an der Ostseite zeigt den Lehrling mit seinem Gesellenstück und den Meister, der dem jungen Gesellen den Gesellenbrief übergibt und ihn auf die Wanderschaft schickt. Die Wanderschaft wird auf der Südseite dargestellt, wo der Geselle auf mehreren Baustellen Erfahrungen sammelt. Im Westen ist schließlich zu erkennen, wie der Geselle Meister wird und sein Leben als greiser Meister endet. Ein einmaliges Kunstwerk, das Engel nach dem Aufbau des Tempels jedes Mal in Ruhe ausgiebig betrachtete.


Hinter den Aufseherplätzen gab es im Westen eine Nische mit Bühne und Konzertflügel, der zur musikalischen Ausschmückung der rituellen Arbeit diente. Glücklicherweise befand sich auch ein Konzertpianist unter den Brüdern.


Fritz Engel hing seinen Gedanken nach. Er war Freimaurer mit Herz und Seele.


„Ich habe stets versucht, unsere Ideale Humanität, Toleranz, Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit und Brüderlichkeit im Alltag zu leben.“, dachte er, war sich aber wohl bewusst, wo seine Grenzen der Toleranz waren: Bei der peinlich genauen Einhaltung des Rituals und der Pflege des freimaurerischen Brauchtums, das sich von den mittelalterlichen Dombauhütten ableitet. Er konnte auch bei kleineren Pannen im Ritualgeschehen sehr unwirsch reagieren und kanzelte nach der Arbeit die Ritualbeamten, die sich einen kleinen Lapsus erlaubt hatten, nicht ganz brüderlich ab. Sein Wissen in der freimaurerischen Geschichte und in Ritualangelegenheiten war schier grenzenlos, und er erwartete, dass die Brüder danach streben sollten, zumindest ihre Ritualtexte auswendig zu lernen.


Ein weiterer Stachel in seinem Fleisch war die Öffentlichkeitsarbeit, die die Loge seit Jahrzehnten intensiv betrieb. Öffentlichen Veranstaltungen der Loge blieb er deshalb stets fern. Erst vor kurzem war er mit seinem Meister vom Stuhl, Gerhard Schreiner, wegen des Themas Öffentlichkeitsarbeit in den Haaren gelegen.


„Logenhausführungen – so etwas hätte es noch vor 50 Jahren nie gegeben. Kein Außenstehender sollte den Tempel betreten. Wir haben immer darauf geachtet, dass wir unter uns blieben, und kein Bruder hätte sich als Logenmitglied geoutet, wie es die meisten Brüder heute tun.“, beschwerte er sich.


Genauso vehement stemmte er sich gegen die Einbindung der Ehefrauen der Brüder ins Logenleben: „Frauen haben im Logenhaus nichts zu suchen.“


Auch den Vorschlag des Meisters vom Stuhl, den Aufbau des Tempels den jüngeren Brüdern, den Lehrlingen und Gesellen, zu überlassen, lehnte der Zeremonienmeister strikt ab: „Die machen das nicht ordentlich genug. Außerdem kann ich es nicht leiden, wenn vor der rituellen Arbeit andere Brüder bereits den Tempel betreten.“


„Du bist ein hervorragender Bruder und Freimaurer.“, hatte ihn Stuhlmeister Schreiner gelobt. „Doch mit etwas mehr Toleranz und Gelassenheit würdest Du Deine Brüder nicht so oft vor den Kopf stoßen. Sieh doch mal über einige kleine Unzulänglichkeiten hinweg.“ Darauf hatte er wütend entgegnet: „Beim Ritual kenne ich keine Toleranz!“


Als er in der Stille des Tempels saß und das Gespräch mit seinem Stuhlmeister reflektierte, erkannte er, dass dieser genau seinen wunden Punkt getroffen hatte. Freimaurer bezeichnen den Menschen mit seinen Unzulänglichkeiten und Leidenschaften als Rauen Stein. Die Aufgabe des Freimaurers ist es, sich selbst zu erkennen und an sich zu arbeiten, damit der Stein kubisch wird und er problemlos mit anderen Steinen, das heißt mit anderen Menschen, harmonisch zusammengefügt werden kann. „Das ist wirklich eine gewaltige Unebenheit an meinem Rauen Stein, den ich mit dem Spitzhammer abschlagen muss, aber ich kann einfach nicht aus meiner Haut.“, dachte Fritz Engel


Nochmals warf er einen Blick auf den eingerichteten Tempel. Der Arbeitsteppich, auf dem die Werkzeuge der mittelalterlichen Steinmetze abgebildet sind und den Freimaurern als Symbole und Hilfsmittel für ihre Arbeit an sich selbst dienen sollen, lag in der Mitte des Tempels, flankiert von den drei Säulen, die Weisheit, Stärke und Schönheit symbolisieren – Eigenschaften, die man braucht, um sein Leben rechtschaffen zu gestalten. An der Säule der Schönheit lagen der Raue Stein und der Spitzhammer.


Ein nochmaliger kritischer Blick brachte Engel die Erkenntnis, dass der Arbeitsteppich doch nicht ganz genau in der Mitte lag. Engel stand auf, um den Teppich ein paar Zentimeter nach rechts zu schieben. Als er dies erledigt hatte, drehte er sich um und erkannte eine Gestalt im schwarzen Anzug, mit Zylinder und mit weißen Handschuhen vor sich. Zornesröte schoss ihm ins Gesicht. „Was machst Du hier? Du gehörst nicht hierher!“, schrie er die Gestalt an, die geschwind den Spitzhammer ergriff und dem Zeremonienmeister auf die Stirn schlug.


Engel spürte einen stechenden Schmerz, schrie kurz auf und fühlte, wie ihm die Sinne schwanden und das Blut über das Gesicht strömte. Er vollführte noch eine halbe Drehung und stürzte hin. Sein Blick fiel noch auf den Fuß der Säule der Schönheit, doch das Bild wurde immer verschwommener und mündete schließlich in tiefem Schwarz …




1 Jonas‘ erster Auftrag


Ich zählte gerade mein Vermögen, als mich das Telefon aus dieser Tätigkeit herausriss. Ich ließ es klingeln. Erst musste ich wissen, wie viel Kohle ich noch hatte. Meinen Kontoauszug mit dem Endsaldo von 105,23 € hatte ich schon frustriert gelesen und das Inspizieren meiner Geldbörse würde maximal drei Klingeltöne dauern. Bereits nach zwei Klingeltönen wusste ich, dass ich noch über eine Barschaft von 35,17 € verfügte. Die finanzielle Situation ließ mich hochmotiviert zum Telefonhörer greifen.


„Detektei Chamäleon, Sie sprechen mit Paul Jonas. Was kann ich für Sie tun?“


„Hier spricht Stijepo Bistrić. Ich bin der Zweite Vorstand der Fürther Freimaurerloge Brudertreue im Kleeblatt. Herr Jonas, wir benötigen dringend Ihre Hilfe, denn unser Zeremonienmeister Fritz Engel wurde ermordet, und die Polizei hat unseren Stuhlmeister verhaftet, obwohl er mit Sicherheit unschuldig ist. Ich weiß, dass Sie ein hervorragender Privatdetektiv sind und hoffe, Sie können so schnell wie möglich in unser Logenhaus kommen.“


„Sie haben Glück! Gerade habe ich zwei größere Aufträge abgeschlossen.“, log ich. „Soviel ich weiß, liegt das Logenhaus am Anfang der Dambacher Straße. Ich kann in einer halben Stunde bei Ihnen sein.“


„Super! Wir treffen uns im zweiten Obergeschoss an der Theke.“


Die nächsten zwei Minuten konnte ich nichts anderes tun, als mir zufrieden die Hände zu reiben. Ein Auftrag von den Freimaurern – da würde mein Kontoauszug sicher bald deutlich besser aussehen.


Ich hatte vor Jahren an einer Logenhausführung der Tourist Information teilgenommen, konnte mich aber beim besten Willen nicht mehr daran erinnern, worum es bei der Freimaurerei eigentlich ging. Irgendetwas mit Humanität hatten die damals erzählt. Aber stimmte das auch?


Freimaurer waren für mich ein sagenumwobener Geheimbund wie die Illuminaten, die Mafia, Skull and Bones oder die Bilderberger – Weltverschwörer also.


Wer könnte sonst noch in Verschwörungen und damit womöglich in den Mord im Logenhaus verwickelt sein?


Geheimdienste wie CIA, FBI, NSA, KGB, MI6, Mossad, Bundesnachrichtendienst?


Terrororganisationen wie Mafia, Camorra, Cosa Nostra, Al-Kaida, IS, Ku-Klux-Clan?


Und vielleicht sogar der Vatikan?


Aber bald würde ich durch den Auftrag etwas mehr über diese Brüder erfahren.


Das wichtigste aber war: Die Jungs hatten Kohle, das war allgemein bekannt.


Auf dem Weg zum Logenhaus dachte ich nochmals über meine letzten größeren Fälle nach, die ich diesem Bistrić vorgeschwindelt hatte: Zwei Beschattungen, der ehelichen Untreue verdächtigten Personen hatte ich durchzuführen. Und beide Verdächtigungen erwiesen sich schnell als haltlos und die Aufträge spielten deshalb kaum Geld ein. Der vermutlich untreue Ehemann ging jeden Mittwoch zum Schafkopfspielen in eine Kneipe, um ein paar Stunden Erholung von seiner Ehefrau zu haben. Der zweite Fall betraf eine Frau, die auch regelmäßig einmal in der Woche für drei Stunden ohne Angabe von Gründen verschwand. Ihr Ehemann wurde stutzig, als er in der Tasche, die sie immer an diesen Abenden mitnahm, Reizwäsche und andere aufreizende Kleidungsstücke fand. Die Lösung war einfach: Die Ehefrau lernte heimlich das Strippen und wollte damit das etwas eintönige Eheleben wieder auf Vordermann bringen.


Damit war es jetzt vorbei!


Jetzt hatte ich einen Auftrag, der dem Privatdetektiv Paul Jonas würdig war!


Doch wovon hatte dieser Bistrić geschwafelt?


Von einem ermordeten Zeremonienmeister und einem verhafteten Stuhlmeister. Vermutlich hatte das etwas mit den geheimnisumwitterten Ritualen der Freimaurer zu tun. Aber das würde ich schon noch erfahren.


War es vielleicht ein Ritualmord?


Oder war irgendetwas bei ihren Ritualen schief gelaufen?


Und wie kam Bistrić zu der Information, dass ich ein hervorragender Detektiv bin?


Durch eine Empfehlung?


Egal, hauptsächlich zählt der Zaster!


Mittlerweile war ich am Logenhaus angekommen. Es befand sich in einem großen Garten, der von einem schmiedeeisernen Zaun und hellen Sandsteinpfeilern umgeben ist und machte, obwohl es mir bekannt war, wieder einen überwältigenden Eindruck auf mich: Heller Sandstein, Säulen, Ornamente, Engelsgesichter. Über dem Giebel der Westseite thronten zwei weiße Frauengestalten, von denen eine einen Spiegel in der Hand hielt und die zweite ihr freundschaftlich die Hand entgegenstreckte. Ungewöhnlich für einen Männerbund.


Das prächtige Haus wirkte wie ein Schloss und es galt zu Recht als eines der schönsten Gebäude in Fürth und als eines der schönsten Logenhäuser Deutschlands. Fürth nennt sich mit allem Grund Denkmalstadt, denn mit 2.000 Baudenkmälern verfügt die knapp 130 000 Einwohner zählende Stadt über die höchste Denkmaldichte in ganz Bayern. Im Gegensatz zum benachbarten Nürnberg war Fürth im zweiten Weltkrieg deutlich weniger von den Luftangriffen der Alliierten betroffen.


Obwohl ich kein Kunsthistoriker bin, glaubte ich am Haus Elemente des Barocks und der Renaissance zu erkennen. Vor allem die doppelbögigen Fenster erinnerten mich an italienische Palazzi. Es dämmerte mir wieder: In der Logenhausführung war dieser Stilmix Historismus genannt worden.


Vor dem großen schmiedeeisernen Tor an der Dambacher Straße stand eine Tafel, auf der man ersehen konnte, dass der Festsaal im Erdgeschoss an ein Catering-Unternehmen vermietet war und andere Räume als gewerbliche Büroflächen dienten. Doch nicht nur die Loge Brudertreue im Kleeblatt hatte hier ihr Domizil, sondern auch – oh Wunder – eine Frauenloge. Der Name der Loge sollte wohl die enge Verbundenheit zu ihrer Heimatstadt darstellen, die als Stadtwappen ein dreiblättriges Kleeblatt führt. Über dem Portal des Haupteingangs wiesen Winkel und Zirkel darauf hin, dass es ein Haus der Freimaurer war. Das wusste ich auch noch von der Führung.


Über Marmorstufen mit schmiedeeisernem Geländer stieg ich in den zweiten Stock hoch, wo sich die Logenräume befanden: Zwei Clubräume, eine Bibliothek und der prächtige Freimaurertempel an den ich mich ebenfalls erinnerte. Nur das, was die Freimaurer eigentlich machten, konnte ich meinem Speicher im Oberstübchen beim besten Willen nicht mehr entlocken.


An der Theke im 2. Obergeschoss lehnte ein schlanker Mann, der etwa 40 Jahre alt sein durfte. Er trug eine schwarze Stoffhose, ein helles Hemd und Jackett. Irgendwie erinnerte er mich an Sean Connory in den ersten James-Bond-Filmen: Scharf gescheiteltes schwarzes Haar und wache lebendige dunkle Augen. Er wirkte sympathisch – zumindest auf den ersten Blick. Das musste mein Auftraggeber sein. Er kam mir sofort entgegen.


„Herr Jonas?“, fragte er und reichte mir die Hand.


Ich nickte


„Stijepo Bistrić. Wir haben telefoniert. Schön, dass Sie so schnell kommen konnten! Kommen Sie mit in unseren kleinen Clubraum.“


Der kleine Clubraum, war mit einer maßgefertigten Schrankwand, einem alten schönen Schreibtisch und einem großen Tisch mit Stühlen ausgestattet. Am Tisch saßen drei weitere Herren, die bedrückt vor sich hinblickten.


Bistrić machte uns bekannt.


„Herr Paul Jonas, Privatdetektiv. Thomas Kluge, unser erster Aufseher. Gernot Harmann, unser zweiter Aufseher. Hans Glosser, unser Hausmeister.“


Kluge war wohl an die 60, groß, schlank, mit grauen, leicht gewellten Haaren. Harmann dürfte Mitte der 40 sein. Er war untersetzt und hatte die dunklen langen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, so dass seine ohnehin schon hohe Denkerstirn besonders stark betont wurde. Irgendwie war er ein Künstlertyp.


Glosser hatte ungefähr dasselbe Alter wie Kluge. Er war klein, hatte einen ziemlichen Bauchansatz und eine Glatze mit einem grauen, lockigen Haarkranz à la Walter Scheel. Sein Gesichtsausdruck war gewissenhaft, aber auch etwas verschüchtert. Als Zeichen seiner Würde trug er einen grauen Hausmeisterkittel.


Ich winkte den drei Jungs zu.


Was ein Hausmeister ist, war mir klar. Aber was machten die Aufseher?


„Sie haben zwei Aufseher, die den Hausmeister beaufsichtigen?“


Bistrić lachte und klärte mich auf.


„Nein, unser Hausmeister braucht keine Aufsicht, der weiß schon selbst, was zu tun ist. Die beiden Aufseher haben wichtige rituelle Aufgaben. Das Ritual besteht im Wesentlichen aus Wechselgesprächen zwischen dem Meister vom Stuhl und den beiden Aufsehern, wobei der Meister die Fragen stellt und die Aufseher die Antworten geben. Im Ritual werden die Logenbrüder immer wieder an ihre Aufgabe, die eigene sittliche Höherentwicklung, erinnert.“


Das Ritual. Die ganze Freimaurerei schien sich um ein Ritual zu drehen, mit dem die Brüder angeblich sittliche Vollkommenheit und was-weiß-ich-was-sonst-noch erreichen wollen. Waren die Freimaurer – wie von manchen vermutet – eine Sekte und das Ritual war eine Art Gottesdienst? Auf der Fassade des Logenhauses war schließlich auch ein Auge im Dreieck dargestellt. Dass die Brüder hierbei Jungfrauen schändeten und kleine Kinder opferten, glaubte ich hingegen nicht, obwohl manche Menschen dies behaupteten.


Unter der Funktion des Aufsehers konnte ich mir nun ein bisschen mehr vorstellen und was ein Meister vom Stuhl war, würde ich hoffentlich auch noch irgendwann erfahren. Die Jungs machten zwar einen angespannten, aber dennoch offenen Eindruck. Ich wollte aber zum Fall übergehen und die Freimaurerei zunächst vernachlässigen.


„Sie haben am Telefon von einem Mord gesprochen, Herr Bistrić. Erzählen Sie mir doch mal genau, was passiert ist.“


„Das macht am besten unser Hausmeister, der unseren Bruder Fritz Engel auch aufgefunden hat.“


Hans Glosser nickte diensteifrig und sprudelte los.


„Ich war gestern Abend um 19 Uhr in der Küche des Logenhauses, um einen Imbiss vorzubereiten. Das mache ich immer so, weil manche Brüder direkt von ihrer Arbeit ins Logenhaus kommen und vor dem Beginn des Logenabends etwas essen möchten. Da hörte ich die laute Stimme von Herrn Engel und dachte, er schimpft mal wieder mit einem Logenbruder. Kurz darauf hörte ich einen Schrei. Ich habe mir schnell die Hände gewaschen und bin aus der Küche gerannt. Da sah ich einen Logenbruder die Treppe hinunter rennen – leider nur von oben und von hinten. Er war ca. 1,75 m groß und sehr schlank. Dann bin ich in den Tempel gegangen und habe Herrn Engel auf dem Boden neben einem blutigen Spitzhammer in einer Blutlache liegend vorgefunden. Er hat nicht mehr geatmet, und ich habe versucht, ihn wiederzubeleben – leider erfolglos. Das hätte ich mir bei der tiefen Kopfwunde auch gleich denken können. Die Polizei hat mich später auch gerügt, weil ich den Toten angefasst und bewegt habe. Ich habe sofort den Rettungsdienst und die Polizei gerufen, die gegen 19:40 Uhr eingetroffen ist. Zu diesem Zeitpunkt waren auch die meisten Logenbrüder schon da, auch Herr Schreiner, der Stuhlmeister, der wenige Minuten zuvor gekommen war.“


Thomas Kluge, der Erste Aufseher, fühlte sich berufen, den Bericht zu ergänzen.


„Wir waren alle wie gelähmt – unser Zeremonienmeister – tot. Und dann das ganze Programm der Polizei: Spurensicherung, Gerichtsmediziner, Feststellung der Personalien und Einzelverhöre. Wir mussten alle im großen Clubraum warten, die Verhöre wurden in der Bibliothek geführt und nach dem Verhör hatten wir uns im kleinen Clubraum zu versammeln, um uns für etwaige Fragen noch zur Verfügung zu halten. Erst kurz vor Mitternacht konnten wir nach Hause gehen.“


Und schließlich musste auch der zweite Aufseher, Gernot Harmann, seinen Senf dazugeben.


„Dem älteren Polizisten, Kommissar Obermeier, schien es fast schon Freude zu machen: Ein Mord im Logenhaus. Er ließ uns auch deutlich spüren, dass er von der Freimaurerei nicht begeistert war und er uns für Weltverschwörer hält. Vermutlich hat er ein paar Hetzschriften gegen die Freimaurer aus der Nazi-Zeit zu Hause. Der jüngere Polizist, Lars Stiegler heißt er, war wesentlich angenehmer, hatte aber bei seinem Chef wenig zu sagen.“


Ich verfiel in Schockstarre: Kai Obermeier, dieser Stümperkommissar, mit dem ich schon in ein paar anderen Fällen konfrontiert worden war und der mich genau so sehr liebte wie Pest, Cholera und Brechdurchfall, leitete die Ermittlungen. Nicht der schon wieder!


Typen wie dieser Sesselfurzer Obermeier, mit denen man zwangsweise zusammenarbeiten musste, waren der Hauptgrund, warum ich vor zehn Jahren den Dienst bei der Polizei quittiert hatte. Ich war kurz davor, den Auftrag abzulehnen, aber dann meldete sich mein schlechtes Gewissen – oder genauer gesagt: Die Erinnerung an meinen Kontoauszug.




2 Bistrić und das schwache Alibi


Das Erscheinen des Detektivs war Balsam für meine Seele und meine Nerven. Ich war ziemlich fertig nach dem Mord und den Verhören am Vortag.


Außerdem lastete die ganze Verantwortung für die Loge nun auf meinen Schultern, da unser Stuhlmeister verhaftet worden war. Das war eine vollkommen neue Herausforderung für mich als Zweiten Vorstand.


Ich war es durchaus gewohnt, im Vertretungsfall eine rituelle Arbeit oder einen Clubabend zu leiten. Die Öffentlichkeitsarbeit der Loge mit Logenhausführungen, Volkshochschulveranstaltungen und die Pressearbeit gehörten ohnehin zu meinen Hauptaufgaben, aber bei einem Mordfall kluge Entscheidungen zu treffen und die richtigen Maßnahmen einzuleiten waren Aufgaben, denen ich mich kaum gewachsen sah.


Glücklicherweise hatte ich mich daran erinnert, dass es in Fürth einen erstklassigen Privatdetektiv gibt. Ich war vor etwa einem halben Jahr am Gericht als Übersetzer tätig. Ein Serbe war des Mordes angeklagt und die Sache sah ziemlich schlecht für ihn aus. Sein Anwalt hatte aber Privatdetektiv Paul Jonas eingeschaltet, dem es schließlich mit viel Aufwand gelungen war, ein hieb- und stichfestes Alibi für den Angeklagten beizubringen. Seine Aussage trug der Detektiv äußerst professionell vor, so dass der Angeklagte freigesprochen wurde. Das war der richtige Mann – auch für unseren Fall!


Ich weiß nicht, wie ich mir einen Privatdetektiv normalerweise vorgestellt hätte, aber Paul Jonas Outfit wäre von jeglicher Vorstellung deutlich abgewichen: Er trug Jeans, Cowboystiefel, ein kariertes Holzfällerhemd, eine lederne Weste und als Krönung einen Stetson, den klassischen Cowboyhut. Wenn er noch einen Revolvergürtel getragen hätte, hätte ich gedacht, Old Shatterhand stehe vor mit. Damals vor Gericht trug er zwar einen feinen Anzug, aber das heutige Outfit war mehr als gewöhnungsbedürftig. Ansonsten sah er eigentlich ganz normal aus: Groß, schlank, dunkelblondes Haar und etwa in meinem Alter. Sein Mund zeigte meist ein süffisantes Grinsen, was auf einen gewissen Zynismus schließen ließ.


Doch mit ihm hatte ich anscheinend eine wirklich gute Wahl getroffen: Schnell zur Stelle und stellt zielgerichtete Fragen. Man merkte sofort, dass er nicht mit Steuergeldern bezahlt wurde, wie Kommissar Obermeier.


„Und wie und wann kam es zur Verhaftung?“, wollte der Cowboy-Detektiv nun von mir wissen.


„Das ist das Problem.“, erklärte ich, „Auf die anderen Brüder passte die Personenbeschreibung des Hausmeisters nicht oder sie hatten ein Alibi, das Obermeiers Assistent Stiegler sofort telefonisch überprüfte. Pech, dass unser Meister 1,75 m groß und sehr schlank ist. Sein Alibi war schwach, und wir bitten Sie, Herr Jonas, nochmals nach seinem Alibi zu forschen. Der Obermeier scheint da keine größere Motivation zu haben. Er stellte fest: ‚Sie haben ein Motiv und kein Alibi!‘, wie wir es aus Fernsehkrimis her kennen. Die Verhaftung erfolgte heute Vormittag in Bruder Schreiners Hause in Burgfarrnbach. Seine Frau hat mich sofort angerufen.“


„Welches Motiv hat man ihm unterstellt und welches ist sein angeblich schwaches Alibi?“, wollte Jonas nun wissen.


Bei dem Wort Motiv stellten sich meine Nackenhaare und mir war klar, dass meine Antwort nicht gerade freundlich ausfallen würde.


„Motiv, wenn ich das schon höre! Wir sind ein Bruderbund, und trotz aller Gegensätze und auch gelegentlicher Streitigkeiten kann man einen Mord unter Brüdern ausschließen. Wenn man den Zwist unseres Meisters mit seinem Zeremonienmeister bezüglich Öffentlichkeitsarbeit der Loge und seiner Engstirnigkeit, was das Ritual angeht, als Motiv betrachtet, käme fast die ganze Loge in Frage – auch ich. Unser Bruder Fritz Engel kannte sich in der Freimaurerei aus wie kein Zweiter, und er versuchte auch, seine Intoleranz zu bekämpfen – was ihm aber leider nie gelang. Er war eben ein alter Sturkopf. ‚Freimaurerei braucht keine Öffentlichkeitsarbeit!‘, erklärte er fast jede Woche. Es gab auch immer wieder Verärgerung bei den Ritualbeamten, wenn er sie bei dem kleinsten Fehler maßregelte.“


Jetzt fiel Bruder Gernot Harmann ein, einer der häufig Gemaßregelten.


„Ich habe mich wirklich schon oft über unseren Bruder Fritz geärgert, aber der Ärger ist meist am nächsten Tag wieder verraucht, wenn ich mir sage: ‚So isser halt, der Fritz!‘, und mir bewusst mache, dass ich an mir selbst arbeiten muss und nicht an meinem Bruder.“


Bruder Thomas Kluge ergänzte noch:


„Und Fritz taten seine Ausraster auch leid. Ich habe ihn einmal tags darauf angerufen und mich über seine schroffe Art beschwert. Er gab mir sofort recht und sagte ‚Ich weiß, dass bei mir öfter die Emotionen hoch gehen, und bitte Dich um Verzeihung.‘ Die Entschuldigung hat er dann auch später noch vor allen Brüdern ausgesprochen – und damit war die Sache erledigt.“


Ich hoffte, dass Jonas nun klar war, dass auf keinen Fall ein Logenbruder als Täter in Frage käme. Ermittlungen in diese Richtung wären nur verschwendete Zeit.


Ich fügte hinzu:


„So oder in ähnlicher Weise haben sich auch die anderen Brüder bei den Verhören geäußert, was von Herrn Kommissar Obermeier nur mit einem Grinsen aufgenommen oder der sarkastischen Bemerkung ‚Ja ja, die Brüder Freimaurer!‘ quittiert wurde.“


Jonas schien etwas ungeduldig zu werden.


„Ja ja, ich habe schon verstanden, dass ihr Brüder euch nicht gegenseitig umbringt, selbst wenn ihr euch gewaltig auf die Nerven geht. Ich will jetzt aber endlich wissen, welches Alibi der Verhaftete hat.“


„Na, wie ist der denn drauf?“, fragte ich mich. Ganz schön schnoddrig, der Herr Detektiv. Der will wohl mein Toleranzverhalten auf die Probe stellen.


Ich überhörte deshalb Jonas provokante Bemerkung und versuchte, seine Frage möglichst genau zu beantworten.


„Was das Alibi angeht: Bruder Gerhard Schreiner hat eine kleine IT-Firma: Schreiner IT Solutions. Gestern war er auf Kundenbesuch in Würzburg. Gegen 17:30 Uhr machte er sich auf die Heimreise – das wurde auch von seinem Kunden bestätigt. Laut Berechnung des Kommissars hätte er demnach bei Fahrt über die Autobahn leicht um 19 Uhr im Logenhaus sein können. Unser Stuhlmeister ist jedoch über die Bundesstraße 8 gefahren, da er einen Abstecher nach Castell machen wollte, um dort noch eine Kiste Frankenwein zu kaufen. Der Wein lag noch in seinem Auto. Dies ließ die Polizei jedoch nicht gelten – er habe bei der Planung des Mordes den Wein zur Bestätigung seines Alibis in den Kofferraum gelegt. Ein Anruf beim Weingut Distler verlief leider erfolglos. Die Frau des Weingutbesitzers erklärte, sie könne sich leider nicht an jeden Kunden erinnern. Die Rechnung für den Wein hat unser Meister unglücklicherweise gleich weggeworfen. Kurz nach halb acht traf er in der Loge ein. Bitte haken Sie nochmal beim Weingut nach, Herr Jonas!“


„Welcher Anwalt vertritt Ihren Meister?“


„Dr. Robert Feiler. Er ist Fachanwalt für Strafrecht und hat seine Kanzlei an der kleinen Freiheit in Fürth. Darüber hinaus ist er auch Logenbruder und Schatzmeister der Loge. Ich habe beim Telefonat mit der Frau unseres Meisters gleich mit ihr vereinbart, dass ich Bruder Robert anrufen werde. Sie war mit der Übertragung des Mandats an ihn sofort einverstanden. Ich weiß nur nicht, ob er sofort aufs Kommissariat kommen konnte. Rufen wir ihn doch gleich an.“


Ich zückte mein Handy und wählte seine Nummer. Ich führte ein kurzes Gespräch mit ihm und informierte dann Jonas über den Inhalt.


„Zum Glück hat Bruder Schreiner Dr. Feiler von der anwaltlichen Schweigepflicht gegenüber seiner Ehefrau Claudia und den Herren Kluge, Harmann und mich entbunden, so dass ich einige Auskünfte bekommen konnte. Dr. Feiler war beim heutigen Verhör von Bruder Gerhard Schreiner zugegen gewesen. Er hatte auch schon die Einschaltung eines Privatdetektivs erwogen, nachdem er den ermittelnden Kommissar Obermeier kennen gelernt hatte. Er ist froh, dass ich nun schon einen gefunden habe, da braucht er keinen mehr zu suchen. Wir haben einen Gesprächstermin für morgen 11 Uhr vereinbart, um das weitere Procedere zu besprechen.“


Ich besprach mit Paul Jonas, dass dieser eine Stunde vorher zu mir nach Hause kommen sollte. Wir würden dann kurz das weitere Vorgehen abstimmen und gemeinsam den Anwalt aufsuchen. Dann verabschiedete sich der Detektiv.


„Und was meint Ihr nun?“, fragte ich die beiden Aufseher.


„Ungewöhnlicher Typ – aber fit, dieser Jonas.“, meinte Kluge.


Hans Glosser tat durch Nicken seine Zustimmung kund.


„Du wirst sehen: Der schafft das! Unser Meister kommt sicher bald frei.“, pflichtete Harmann bei.


Glosser nickte wieder.


„Das hoffe ich auch.“, erklärte ich. „Doch lasst uns jetzt nach Hause gehen. Mir stecken die gestrigen Erlebnisse noch in den Knochen und ich brauche etwas Ruhe.“


Kluge nickte.


Harmann nickte.


Glosser nickte.


Wir verabschiedeten uns.


Ich fuhr heim und freute mich auf eine ruhige Stunde Couching – auf meiner Couch zuhause.




3 Jonas liest im Kaffeesatz


Am nächsten Morgen blätterte ich beim Frühstück die Fürther Nachrichten durch. Im Fürther Lokalteil fand ich den gesuchten Artikel. Er war an erster Stelle platziert.


Mord im Logenhaus


Ein Verbrechen erschüttert Fürth: Vor zwei Tagen wurde im Logenhaus in der Dambacher Straße das Logenmitglied Fritz E. tot aufgefunden. Er war mit einem Spitzhammer erschlagen worden. Der Tat dringend verdächtig ist der Logenvorstand Gerhard S., der gestern festgenommen und in Untersuchungshaft überführt wurde. Die Polizei ermittelt weiter.


Der Artikel erging sich noch weiter über die Freimaurerei allgemein, das Logenhaus und die Geschichte der Loge Brudertreue im Kleeblatt, was die Berichterstattung über den Mord ziemlich aufblähte. Das interessierte mich weniger, aber ich kam zum Schluss, dass die Loge anscheinend in Fürth keinen schlechten Ruf hatte. Der Pressesprecher der Polizei hatte seine Sache gut gemacht. Er hat sich bedeckt gehalten, nur die notwendigen Informationen und keine Details herausgegeben. Das war mir sehr recht.


Von meiner Einzimmerwohnung in der Rosenstraße, die mir auch gleichzeitig als Detektivbüro diente, waren es nur wenige Minuten zu Fuß in die Gustavstraße, wo mein Auftraggeber in einem schönen alten Fachwerkhaus wohnte. Kurz vor 10 Uhr stand ich vor der Haustür, wo ein Schild den Beruf des stellvertretenden Logenvorstands bekannt gab:


1. Stock – Stijepo Bistrić – Vereidigter Übersetzer für Kroatisch, Serbisch, Bosnisch


Ich klingelte. Der Türöffner summte und ich ging in den ersten Stock, wo Bistrić mich empfing. Zuerst stellte er mich seiner Familie vor, mit der er das gesamte erste Obergeschoss bewohnte.


Seine Frau Danijela war ungefähr Ende Dreißig und eine typisch südslawische Schönheit mit guter Figur, langem dichtem schwarzem Haar mit Naturwellen und dunklen wachen Augen. Sie trug Jeans und Pulli, beides enganliegend, was ihre weiblichen Rundungen betonte. Die Lady wäre auch meine Kragenweite gewesen.


Sein zehnjähriger Sohn Marko spitzte nur kurz aus dem Kinderzimmer, und rief mir „Hallo, Herr Cowboy!“ zu, verschwand dann aber gleich wieder. Warum war der Bengel nicht in der Schule? Doch Bistrić klärte mich auf: „Der hat an seinem letzten Ferientag Wichtigeres zu tun, als sich mit uns zu unterhalten.“


In seinem Büro bat er mich, auf einem Stuhl neben dem Schreibtisch Platz zu nehmen. Er selbst setzte sich in den Rollsessel. Ich sah mich um. Auch hier war alles edel und geschmackvoll eingerichtet, wie in der gesamten Wohnung. Ich konnte mir die Frage nicht verkneifen:


„Kann man von dem Beruf des Übersetzers gut leben?“


Bistrić schmunzelte.


„Es geht – wenn man nicht gerade Millionär werden will. Ich habe einen Stammkundenkreis, für den ich Verträge oder Dokumentationen übersetze, und ab und zu werde ich auch vom Gericht als Übersetzer bestellt. Die Kosten sind gering – ich brauche nur diesen Raum und viel Speicherplatz auf dem Computer. Meine Frau Danijela kümmert sich um die Buchführung und hilft mir teilweise auch bei den Übersetzungen. Kaffee gefällig?“


Kaffee gehört zu den Grundnahrungsmitteln eines Detektivs und ich freute mich über das Angebot, obwohl ich zum Frühstück bereits zwei große Tassen genossen hatte.


„Gerne!“


„Normalen Kaffee, Espresso, Cappuccino, oder türkischen?“


„Türkischen. Vielleicht kann ich ja aus dem Kaffeesatz lesen, wer Ihren Zeremonienmeister umgebracht hat.“


Bistrić ging kurz in die Küche, wo seine Frau Vorbereitungen für das Mittagessen traf, und bestellte den Kaffee. Dann kam er zurück und setzte sich wieder an den Schreibtisch.


Sein Gesichtsausdruck war grimmig.


„Haben Sie den Artikel heute in der Zeitung gelesen?“


Ich nickte. Es war klar, welcher Artikel gemeint war.


„Eine Schande für die Loge und die gesamte Freimaurerei!“


Logisch, ein Mord ist immer schlecht für das Image. Aber Bistrić ebnete mir mit seinem Urteil den Weg, einige Fragen zur Freimaurerei zu stellen.


„Ich denke, Herr Bistrić, Sie müssen mir in den nächsten Tagen mal Nachhilfeunterricht in Sachen Freimaurerei geben. Was Aufseher sind, haben Sie mir gestern erklärt, was ein Zeremonienmeister in der Loge macht ist mir unbekannt und bei dem Wort Stuhlmeister kommen mir nur ein paar komische Gedanken in den Sinn.“
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